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M/7T.£7Z,f/AGfîV - C0MMWV/C^770A^

Kann ein naturnaher Waldbau die Auswirkungen des

Waldsterbens im Gebirge mindern ?*

Von Wört/ies A/oyer Oxf.:412:48:(23)

(Institut für Waldbau, Universität für Bodenkultur, Wien)

Z/e/se/zt/ng w) GeWrgswoWöö«: Nachhaltige Schutzfunktion gegenüber Erosion, Lawi-

nen, Steinschlag, Hochwasser, Klimaunbillen, Pflanzen- und Tierwelt, Schutz der Be-

völkerung (Urlaubsgäste) und der Infrastruktur (Verkehrsanlagen). Sicherung der
Sozialfunktionen (Erholungsraum, Lebensqualität). Sekundär Erfüllung der Holz-
ertragsfunktion bei zunehmendem Holzmangel.

fFaM>aw//c7te Foraussefzwzgen zur o/rt/mMmna/te« Er/Mu/tg r/er Z/e/serzu«^; Standortshei-
mische Baumartenkombination, gestufte stabile Bestandesstruktur, Dauerbestockung
ohne grössere Bodenentblössung, kleinflächige Verjüngungstechnik, Standorts- und
bestandesindividuelle Schutzwaldpflege zur Erhaltung der Dauerstabilität und Scha-

densvorbeugung. Weitgehende Ausnützung der natürlichen Zuwachskräfte für eine
rationelle Waldbehandlung: naturnahe, soziologisch-ökologisch angepasste Waldbau-
technik.

Z//er«flüVe;Technisierter Flächen-Kahlschlagbetrieb scheidet aus:
— Flächenverjüngung gewährt keinen nachhaltigen Schutz (Erosion, Waldlawinen)
— Künstliche Verjüngung führt zu gleichförmigen, gleichaltrigen, labilen Beständen

mit hohem Pflegeaufwand und geringer Stabilität
— Kahlschlag-Bestandesstrukturen neigen im Alter zum flächigen Zerfall mit zeit-

weise fehlender Schutzfunktion

1. Notwendige und wirksame Massnahmen des naturnahen Gebirgswaldbaus
zur Minderung des Waldsterbens durch biotische und abiotische Faktoren

a.) iFa/t/ rfer iter/ve/tsarf wnr/ ßai/mörten/HKctartg

Risiko-Minimierung durch standortsheimische Baumarten, naturnahe Waldauf-
bauformen unter Ausnützung der natürlichen Entwicklungsdynamik und der biologi-

' Vortrag, gehalten am 19.5.1984 anlässlich der Informationstagung des Deutschen Alpen-
Vereins in Griesbach/Landkreis Passau
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sehen Produktionsautomatisierung sowie Pflegeeingriffe zur Vermeidung von natürli-
chen Entwicklungsphasen ohne Schutzfunktion.

/c/e/«/7äcft/£er

Z/uA/scA/agAet/veA Feme/scA/agAer/veA

trapp- A/s

Aat/mwe/ser

P/emerAetr/eA

ökonomischer Erfolg,
(Deckungsbeitrag) 100%

waldwirtschaftlicher
Erfolg 100 %

Betriebsrisiko
(Katastrophennutzung,
zufällige Ergebnisse) 100%

100 %

132 %

194%

25 %

250 %

145 %

10%

Naturnah aufgebaute Wälder mit stabilen Bestandesstrukturen und längeren Pro-
duktionszeiträumen, kleinflächiger und individueller Bestandesbehandlung erzielen
— den höchsten Wirtschaftserfolg
— den grössten waldbaulichen Effekt
— senken entscheidend das Betriebsrisiko
— gewährleisten nachhaltigen Schutzeffekt

Ein naturnaher Waldbau mit Kleinflächenverjüngung erzielt ein Höchstmass an

Stabilität, Vitalität und Resistenz gegen klimatische und biologische Waldschäden.

62 Gez/e/te Ker/ä«gera/jg r/er Le6e/wr/a«er /m// K/tettöt r/er Saume m r/er ^/terspAose r/urcA

A7emy7AcAe//ve/y'/mgimg wmer ScA/'rm

Wie viele Analysen in Urwaldresten und Naturwaldreservaten im Gebirge bele-

gen, kann kleinflächige Verjüngung von Fichte, Tanne, Buche, Zirbe unter Schirm
des gestuften, naturnah zusammengesetzten Altbestandes 50 bis 150, ja 200 (300)
Jahre im Druckstand lebensfähig bleiben und dann noch vital durchwachsen (Auf-
schwungphase), so dass mittelhohe Bäume mit absolutem Alter von 150 bis 250

Jahren dadurch stadial jung bleiben und noch 30 bis 50 m Baumhöhe erreichen
können.

Der Vergleich des erreichbaren Lebensalters von zwei Urwäldern belegt dies:

Durch Kleinflächenverjüngung unter Schirm kann Vitalität, Stabilität und

Lebenserwartung so günstig beeinfiusst werden, dass damit auch die Resistenz gegen
das immissionsbedingte Waldsterben erhöht wird.

e/re/'eAAares LeAet/sa/ter

Primär Urwald mit Dauerbestockung,
Scatlé-Brigels/Graub'ùnden
Sekundär Fichtenurwald Rauterriegel/Kärnten,
auf Freifläche aufgekommen

400-500/600 Jahre

200-250/300 Jahre
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ç) AVe/a/WcAeaveTy'äagwag car/ gaazer F/ac/7e reduziert Ge/tf/irdaagea der Sc/îwtz/waA7/ou de/'

vorzed/jgeu/ SVerdea der/l/rdes/dade

Nach den Erfahrungen im Osten (Hercynisches Gebirge, Karpaten) muss bei Wei-
terbestehen der Immissionseinwirkung mit «plötzlichem» Absterben grosser Ge-
birgswaldflächen nach extremen Witterungsperioden (Trockensommer, Inversion)
gerechnet werden. Da die Entwicklung eines schutzfunktionsfähigen Jungwuchses in
höheren Lagen 50 bis 70/100 Jahre benötigt und im Spätstadium das Waldsterben die

Ansamungspotenz (Saatgutproduktion, Bodenversauerung) stark beeinträchtigt, sind
schon jetzt flächig alle brauchbaren Verjüngungsansätze zu aktivieren.

d) Ker/äageruag des /Vod/dcrtoaszedrüM/aes reduziert die sc//uizuuwfcsau2eu, iastadi/ea
Ei/usea des S'c/zuizH'ö/des

Ein Vergleich der schutzkritischen Verjüngungs-, Dickungs- und Stangenortflä-
chen (Anteil an der gesamten Fläche in %) belegt dies:

scdutz/crirtscder

ßeiriedsart E/oi/Mkr/onsze/traam F/dcdeaauiei/

Kahlschlag 100 Jahre 30 — 40 %

kleinflächiger Femelschlag 200 —300 Jahre 10—15%

Plenterwald unendlich 0 %

Wenn auch ein Neuaufbau des Plenterwaldes meist ausscheidet, so sind doch die
Plenterprinzipien durch einen kleinflächigen Femelschlag zu nutzen und damit die
Gefährdung herabzusetzen.

e) Aoasegueaie aar/ iadividue//e i?esiaudes/?/7e,ge ia aurte/u/rea Eesiäadea erzie/U stadi/e uad
viio/e ßesidade /a/7 res/steazo/ja/aa/er Ker/dssuag

Zur Stabilisierung und Vitalisierung der Bestände müssen die speziellen Qualitäts-
merkmale im Gebirgswald beachtet werden: gute Wurzelentwicklung, abholziger
Schaft, möglichst lange, schmale bis breitere (je nach Höhenlage), gleichmässige
Krone, Gesundheit, minimale Verletzungen. Zuwachsoptimale Kronenausbildung ist
mit ungenügender Stabilität verbunden. Eine resistenz-optimale Krone mit grosser
Lichtkrone ist erforderlich, damit bei Gefährdungen (Immissionen, Trockenperio-
den) ein Teil der Nadeln (Fichte) verloren gehen kann (Trockennadelabfall), ohne
die Vitalität dabei so entscheidend zu schwächen, dass ein Borkenkäferbefall sofort
tödlich wirkt.
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2. Anthropogene Einwirkungen gegenüber denen naturnahe
Waldbestände anfälliger sind

aj /wm/ss/one« ge/äktt/e« /ockere, aber 5/ak//e Seskwdess/z-ak/we« m/r k/ew/k/ck/ge« ,4«/-
ktfi/ww/erack/ec/e/? v/e//bck s/ärArerrr/s^esc/r/osse/je, gfe/ck/o/rmge Atfk/.sckk7gke.s/ä«c/e

Dem Immissionsangriff sind besonders ausgesetzt: vorwüchsige Altbäume, Über-
hälter, kleinflächige Femelschlagstrukturen mit grosser Saumlänge (Randlinie),
lange dichte Kronen mit grosser Stauwirkung und hohem Ausfilterungseffekt. In jähr-
zehntelanger Arbeit aufgebaute, langfristige Femelschlag-Naturverjüngungsbestände
(Plenterwald, zum Beispiel Vorarlberg) werden durch Immissionen überdurchschnitt-
lieh gefährdet. Schlussbaumarten (Tanne, Fichte) sind anfälliger als Pionierbestände
von Kiefer (Fichte). Immissionen gefährden Urwaldreste, Naturwaldreservate und
Mischwälder vielfach stärker als kurzlebige Kahlschlagbestände.

kj Dwrck W/n/ez/tteert/rtg wana/ii/V/ck erkök/e W/Wkes/äwfe yiir rf/e 7>opkäe«/agrfw/rtseka//

ge/akrde« z/e« «a/waaken Gek/rgswaW wese«///ck s/arker a/s sekaarfäre /Vaz/e/z-ez'zzkes/äzWe

Durch selektiven Verbiss fallen biologisch und bestandesstrukturell stabile Baum-
arten weitgehend aus. Landeskulturell untragbare Wildbestände stellen die Verjün-
gungsfähigkeit des Gebirgswaldes in Frage. In Österreich sind über die Hälfte der

Jungwüchse stark verbissen, die Schälschäden (27 Mio fm, über 100 Mio Bäume) ge-
fährden langfristig die Stabilität. Ohne nachhaltige Lösung der Wald-Wild-Frage ist
die ständige Sicherung der Schutzfunktionen nicht gewährleistet. Überhöhte Wildbe-
stände gefährden den Wald und damit das Leben der Gebirgsbevölkerung, wie der
diesjährige Lawinenwinter gezeigt hat; zum Beispiel in St. Anton am Arlberg.

cj Äama/a/km voa W/W- warf /ajai/ss/oassckädea

Der naturnahe Gebirgswald ist von grösster Resistenz gegen biotische und abio-
tische Faktoren (Sturm, Schnee, Insekten, Pilze). Gegenüber anthropogenen Fakto-
ren (Immissionen, unnatürlicher Wildbestand) ist er nicht resistent genug, so dass

ohne rasche und nachhaltige Ausschaltung dieser Faktoren die weitere Schutzwald-
pflege sinnlos wird (vergleiche Stern-Szenario Stubaital, in der Zeitschrift Natur
4/1984). Für diese Gefährdungen fehlt dem Gebirgswald die notwendige, hunderttau-
sendjährige Anpassung durch Selektion.

Schäden durch Immissionen und überhöhte Wildbestände schaukeln sich so auf,
so dass selbst weniger extreme Immissions- oder Wildschäden waldverwüstenden
Charakter (§ 16 Österreichisches Forstgesetz) erlangen.

Im österreichischen Wald bestehen an vielen Stellen waldverwüstende Schäden
(§ 16 Forstgesetz) durch Immissionen in Kombination mit Wildschäden (Vorarlberg
schon auf der Hälfte der Fläche, Österreich rund 500 000 ha).
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3. Schlussfolgerungen für zielführende Massnahmen zur Minderung
der Auswirkungen des Waldsterbens zwecks Sicherung der Schutzfunktionen

od So/ort Mosswa/îmen

— Rasche Reduktion der Emissionen auf tragbare Werte (Industrie, Haushalt, Hei-

zung, Autoabgase)
— Sofortige Reduktion der überhöhten Wilddichten zur Sicherung der selektiv ge-

fährdeten Mischbaumarten (Tanne, Bergahorn, Buche). Naturnaher Waldbau be-

dingt naturnahe Waldwirtschaft (vergleiche 10 Gebote). Die Uberholte Trophäen-
jagdwirtschaft mit waldverwüstenden Wildschäden ist nichts anderes als eine aso-
ziale Jagdwirtschaft, da die Sozialfunktionen des Gebirgswaldes negiert werden.
Gezielte öffentliche Meinungsbildung muss die strikte Einhaltung der an und für
sich ausreichenden Gesetze erzwingen. Zuwiderhandelnde Jagdbehörden, Jagd-
funktionäre und Politiker müssen öffentlich gebrandmarkt und zur Verantwor-
tung gezogen werden. Nur konsequentes Handeln bedeutet Erfolg. In St. Anton
am Arlberg hat die öffentliche Meinung die Jäger zum Offenbarungseid gezwun-
gen: «Wir haben den Waldverwüstungs-Komplex».

— Minimierung der Nutzungsschäden auf ein tragbares Mass (Bestand, Boden),
ökoangepasste Bauweise bei der notwendigen Wegerschliessung.

fc) w/rArsome Afosswa/twe«

— Bessere,ökologisch ausgerichtete Aus- und Fortbildung des forstlichen Fachper-
sonals

— Forstpolitische Hilfestellung zur Realisierung der Pflegemindesteingriffe
— Intensivierung der Schutzwaldpflege
— Trennung von Wald und Weide im Gebirgswald
— Einschränkung der touristischen Erschliessung. Ausführung erst nach Vorlage

einer Öko-Zweckmässigkeitsprüfung

e) La/tg/Wsftg w/rArsa/we Mass/taA/me/t

— Umstellung der Betriebsart auf langfristigen und kleinflächigen standortsange-
passten Femelschlag, waldbaulich und nutzungstechnisch (Erschliessung)

— Naturnahe Baumartenmischung und stufiger und ungleichaltriger Bestandesstruk-
tur

4. Ausblick

Die Alpen sind als Dachgarten Europas ein Urlaubsparadies und ein immer mehr
begehrtes Erholungsgebiet für die Bevölkerung in dem immer stärker industrialisier-
ten Flachland. Das Waldsterben wirkt sich im Gebirge noch viel katastrophaler aus als
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im Flachland durch Verlust der Schutzfunktionen, Entstehen von Katastrophen
durch Erosion, Hochwasser, Lawinen. Bei fortschreitendem Waldsterben werden
viele Hochgebirgstäler auf die Dauer unbewohnbar. Diese Zusammenhänge sind
heute klar durchschaubar. Deshalb ist keine Anstrengung zu gross, um den Teufels-
kreis des direkten (Immissionen) und indirekten (überhöhte Wildbestände) Wald-
Sterbens zu durchbrechen. Die verantwortlichen Politiker müssen für ihr falsches
Handeln oder, vielfach noch schlimmer, für ihr langfristig gefährdendes Nicht-
Handeln persönlich zur Verantwortung gezogen werden. Der Vulkanausbruch des

Mt. St. Hellens/Washington hat gezeigt: Der Wald wird jede Katastrophe irgendwie
überleben, der Mensch nicht, wenn er sein ökologisches Wissen um die Zusammen-
hänge Augenblicksvorteilen oder kleinen Opfern gegenüber preisgibt. Der Preis, der
später bezahlt werden muss, wird unvergleichbar höher sein.
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Beobachtungen über die Wirkung des Regens auf das Gefieder von Greifvögeln

Von //e/rf/ ,4//enspac/i
(Greifvogelwarte Milan, Steg im Tösstal) Oxf.: 148.2:42

Angeregt durch den Hydrologen Dr. Stauber habe ich seit 1977 meine schon vor
über dreissig Jahren begonnenen Untersuchungen über den Zustand des Gefieders
von den in der Greifvogelwarte gehaltenen und dort eingelieferten Vögeln vervoll-
ständigt. Dabei wurde dem Zustand der Schwung-, Steuer- und Deckfedern und ins-
besondere deren Bereifung Beachtung geschenkt. Diese, den Regen und Nebelnie-
derschlag abweisende Schutzschicht entsteht durch die regelmässige Auftragung des
stark fetthaltigen Sekretes der Bürzeldrüse.

Bei diesen Untersuchungen sind zunehmende Veränderungen des Geftederzu-
Standes aufgefallen. Während vor dreissig Jahren bei den eingelieferten Vögeln, na-
mentlich Mäusebussarden, dass Gefieder ausser dem gelegentlichen Befall durch Fe-

derlinge und andere Schädlinge fast ausnahmslos gesund war, ist seither der Zustand
ganz offensichtlich schlechter geworden, so dass heute die dem Wetter ausgesetzten
Federn grossenteils matt, ohne Bereifung, wenig elastisch und brüchig sind.

Da dies von fettlösenden Substanzen des Regenwassers verursacht sein könnte,
stellte ich seit 1977 systematische Beobachtungen bei meinen in der Volière gehalte-
nen Greifvögeln an. Dabei zeigte sich, dass nach dem Baden in Regenwasser die glei-
chen Erscheinungen wie bei den eingelieferten Vögeln auftraten, während sich beim
Baden in einwandfreiem Quellwasser keine Schäden zeigten.

Interessant ist auch die Feststellung, dass bei den eingelieferten Vögeln hinsieht-
lieh der Gefiederschäden offensichtlich regionale Unterschiede bestehen. Besonders
schlecht sind die Gefieder von Vögeln aus dem Gebiet des Obersees und Zürichsees,
des Greifensees, Pfäffikersees und Lützelsees. Auffallend ist bei Vögeln aus diesen
Gebieten auch die schlechte Ausbildung der Bürzeldrüse.

Es wäre zweifellos im Zusammenhang mit der Frage nach der Umweltbelastung
durch Luftverunreinigungen wertvoll, wenn die Beobachtungen über die Wirkung
des Regens auf das Gefieder von Vögeln auf weitere Gebiete ausgedehnt und zu syste-
matischen Untersuchungen erweitert werden könnten.
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